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Rückblick auf daö Jahr 1911 mit Bezug auf 

vaö Feuerlöschwesen. 
Ten solgenoen beachtenswerten Aufsatz entnehmen wir 

der „Salzburger Feuerwehrztg.": 
Wer das Jahr 1911 mit Bezug auf seine Brano- 

statijtik verfolgt hat, wird wisien, daß noch in keinem Jahr 
so viele Fcuerkatastropben waren, wie speziell in diesem Es 
waren Nicht nur Brände von großer Ausdehnung, sondern 
auch Brände ganz eigentümlicher Art. 

Die großen Holzplätzeseuer von Wien. Triest und Schöne- 
berg (bei Berlin) waren nicht mebr Großfeuer, sondern 
„Elementarkatastrophen" zu nennen. 

Fünf Millionen sind durch die Vernichtung dieser Platze 
der Menschheit verloren gegangen, und was hätte erst 
geschehen können, wenn das Feuer in Wien aus die Pe- 
troleum- und Bevzinlager und in Schöneberg auf die Eisen- 
bahndepots und Zentralhäuser übergegriffen hätte' 

Auch die durch die große Hitze verursachte große Trocken- 
heit war der Grund, daß eine Anzahl von Waldbründen 
entstand, die enormen Schaden anrichreten. 

Eine ganz spezifische Arr von Feuer waren im Jahre 
1911 die Moor- und Torfbrände. Die Bekämpfung dieser 
Art von Feuer (übrigens ganz verschieden von Waldbrän- 
den) 'erfordert nebst großer Ortskenntnis viel Mannschaft 
und ist sehr mühsam nno strapaziös. Ter Schreiber dieser 
Zeilen machte einen Moorbrand nnt, der acht Tage dauerte, 
angeblich gelöschr war und infolge eines Sturmes neu 
anfachte und eine große Gefahr für dir Umgebung wurde. 
Im Nu standen einige Torfhütten, die einen Inhalt von 
50000 Ziegeln hatten, -m Brand. Ter Wind riß die bren- 
nenden Torsziegel hoch in die Lufr, und überall, wo sie 
hinsielen, zünderen sie. 

Der große Brand aus der Lüneburger Herde war nur 
nur dem Aufgebot großer Truppenmasscn zu bekämpfen. 
Außerdem fanden in Hamburg und Breslau die großen 
Speicherbrände, in Wien so viele Großfeuer, in Berlin die 
vielen Dachfeuer, m Deutschland und Oesterreich die vieleir 
Ortschastsbrande und in Ungarn die Sieppen- und Mühl 
brände stark Tie Feuerwehren von Staat und Land hatten 
im Jahre 1911 harre Arbeit; sie bestanden die Probe ihres 
Könnens glänzend. Ich glaube, daß es wenig Menschen 
geben wird, die Augenzeugen irgendeines Feuers waren 
und nicht volles Lob den Mannschaften der Retterkolonnen 
gespendet haben. Andererseils gibt es wieder viele Men- 
schen, die sich das Recht anmaßen, alles, was die Feuerwchr- 
sache betrifft, zu bekritteln. Selbst Hand anlegen und besser 
machen, möge man diesen Leuten antworten Während ş 
man nach gut durchschlafener Nacht morgens zur Brand- 
stätte geht, hört man öfters sagen: „Das wäre so und 
so zu macken gewesen." Ich babe da schon oft Gelegen- 
heit gehabt, den Betreffenden sagen zu können: „Da wäre 
es wohl sehr gm gewesen, wenn Sie uns heute nacht mit 
Ihren Ratschlägen beehrt hätten." 

Das Jahr 1911 hat trotz aller Umsicht und Förde- 
rung viele Millionen Kapital des Nationalvermögens nutzlos 
in Asche verwandelt. Es möge eine weise Lehre sein, das 
Feuerlöschwesen nach besten Kräften zu unterstützen und, 
wo es notwendig ist, zu heben. Es ist daher Pflicht aller 
zener Organe und Behörden, deren Aufgabe es ist, über 
die Feuersicherheit und insbesondere die Feuerpolizei zu 

wachen, das Institut der Feuerwehr im Auge zu uehalten, 
damit es sich dort, wo es notwendig ist, verbessere und 

1 modernisiere, damit es auf der Höhe der Situation bleibe 
und im Ernstfälle den Anforderungen entsprechen kann. 

Die Handhabung der Feuervolizei obüegl in erster 
Kinie der Gemeinde- oder Stadtverwaltung, welche auch in 
allen Fällen die erforderlichen Vorkehrungen und Be- 
.ümmungen zu treffen hat. Handlungen oder Unter- 
lassungen, welche nach den örtlichen Verbältnisien leicht 
eine Feuersgesahr herbeisühren könnev und nickt durch ge- 
setzliche Bestimmungen oder besondere Verordnungen unter- 
sagt sind, sind durch die feuerpolizeilichen Kommift'onen zu 
verbieten. Damit man von der Durchführung des Verbotes 
Kenntnis habe, sind derartige Gebäude zum zweitenmal zu 
kontrollieren. Die Feuerpolizer gehört in den selbständigen 
Wirkungskreis oer Gemeinde. Obwohl in allen Staaten 
und Landern, Städten und Dörfern feuerpolizeiliche Ver- 
ordnungen existieren, so gckt mir bestimmt jeder Fachmann 
recht, wenn ich behaupte, daß hierauf an manchen Orten 
gern gesündigt wird. 

Mindestens einmal im Jahre soll die Feuerbeschau in 
sämtlichen Gebäuden durch hierzu bestellte Organe, natür- 
lich unier Zuziehung von Sachverständigen, vorgenvmmen 
werden, um feuergefährliche Uevelstände zu entdecken und 
diese mit Einsetzung ihrer Autorität abzustellen. 

Verfügungen, um einer Feuersgesahr vorzudeugen, 
zählen zu jenen Maßnahmen, welche die Verwaltungsbe- 
hörden zu treffen berufen sind. Tie Feuerwegren, ob Be- 
rufs-, Pflicht- oder freiwillige, sind daher den Verwaltungs- 
behörden unterstellt, und ist das oberste .Haupt dieser In- 
stitution stets der Chef dieser Behörde. Obwohl das mo- 
derne Löschwesen hoch entwickelt ist, so werden dock^edes 
Jahr viele Millionen an Nanor.alvermögen durch Feuer 
vernichtet. Viele unersetzliche Kunstschatze, Schriftstücke, 
Modelle ulw. verbrennen, Handel und Industrie werden 
durch die Betriebsstörungen direkt oder indirekt geschädigt. 
Der Grund ist darin zu suchen, daß die bestgeregelte Lösch- 
hilfe machtlos ist, solange der Ausbruch eines Feuers un- 
bekannt ist. Der Vorteil, m welchem sich die Feuerwehr 
befindet, welche die möglichst früheste Nachricht von dem 
Ausdrucke eines Feuers erhält, kann gar nicht genug betont 
werden, und jedes System, durch welches dieser Zweck in 
verläßlicher Weise erreicht werden kann, ist entschieden als 
ein Fortschritt zu betrachten und von größtem öffentlichen 
Vorteil. Steht eine Feuerwehr wohlgerüstet und gut ge- 
schult da, gelangt sie durch rasche Alarmmrung sofort aus 
ihren Posten, so werden oft große Kapirauen d- n ver- 
heerenden Elemente noch rechtzeitig entrissen. Bei den 
anfangs meines Berichtes angeführten Bränden (.Holzplätze 
und Waldbrände), die ich Elementarkatastrophen nannte, 
ist es wohl von Haus aus beinahe unmöglich, ohne Massen- 
ausgebot von Mannschaft Herr der Situation zu werden. 
Nachdem diese Mannschaft ohne Gefährdung eigener Orte 
nickt allein von Nachbarfeuerwehren beigestellt werden 
kann, so sargt ein Gesetz vor, daß im Wege der politischen 
Behörde „Militär als Notstandsaktion" angesvrochen werden 
kann. Sind technische Truppen verfügbar, so werden 
dieselben, wenn sic nicht zu weit garnisonierend sind, iv' 
gleich veigestellt. Ist dies aber nicht der Fall, so kommen 
Infanterie, Vionierc und andere Truppen zum .lb- 
transporte. 
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Be' solcben Gelegenheiren ist es wohl von größtem Vor- 
lecke, wenn das Einvernehmen des mit der Leitung der 
Lösckiaklion betruuren Organes und des die Assistenz kom- 
mandierenden Offiziers bergestellt und vor Beginn der 
Arveit ein Plan ausgearbeuer wird, der unbedingt einzu- 
hallen ist. Abänderungen dieses Planes sollen nur wieder 
in gegensenrgem Einverständnis durchgeführt werden. 

In der Armee existieren auch viele Offiziere uno Mili- 
tärdeamte, die sich für das Feuerlöschwesen nicht nur prak- 
tisch, sondern auch theoretisch interessieren. Dies sind in 
erster Linie jene Offiziere, die als Volontäre bei den Be-■ 
ruisfeuerwebren ihre Ausbildung genossen haben, uns auch 
solche, die Kommandanten von Festnngs-, Militär- und 
Objektsfeuerwehren sind. Diese Offiziere sind die Träger 
des Feuerwehcwesens in der Armee und leisten oft Großes, 
da sie der Mannschaft Lust zum Feuerwehrberufe beibringen, 
und diese nach ihrer Beurlaubung gewiß tüchtige Mitglieder 
der Feuerwehren werden Der Nachwuchs an Mann- 
scyasien, dir nebst einer Profession Lust znm Feuerwehr- 
bienste haben uno die Militäroienstzeit hinter sich haben, 
ist sehr zu begrüßen und wünschenswert. 

Ich erlaube mir noch einiges über die Stärke einer 
Feuerwehr zu besprechen. Geschlossenes oder offenes Bau- 
system, Charakter der Bedachung, Ansdebnung des Ortes, 
Höhenunterschiede, Industrie- und Wasserverhältnisse sind 
die maßgebenoen Faktoren für die Stärke einer Feuerwehr 
und für die Arr ihrer Geräie. Bei Berufsfeuerwehren kann 
man als Grundsatz für 2000 Einwohner 1 Mann aufstellen. 
Ber freiwilligen sowie bei Pflicht- (Bahn- und Fabriks-) 
Wehren mögen die Kommandanten Sorge tragen, daß eine 
zwei- bis dreifache Besetzung der Geräte vorhanden ist. 
Selbstverständlich läßi man in dem oft harten Beruf der 
Jngeno den Boririli, denn nur jüngere und g ^chmeidige 
Leure können den Strapazen energischen Widerstand ent- 
gegenbringen. Mögen die im Dienste ergrauten Leute 
eigene Abteilungen formieren und Schutz- und Rettungs-ş 
dienst lun, sie können daselbst gewiß Enprießliches leisten.. 
Es macht oft keinen besonders guten Eindruck, wenn man 
den Gerätepark einer Feuerwehr besichtigt und denselben' 
vollkommen mooern findet, be> der nachfolgenden Uebung 
jedoch lauter ältere Mannschaften als Besatzung der Geräte 
sieht Die Verjüngung der Feuerwetzrmannschaft möge im 
allgemeinen zur Richtschnur genommen werden. 

Tie Technik im Feuerlöschdienste eilt mit Riesenschrilten 
vorwärts. Benzin und Elektrizität spielen schon eine große 
Rolle, und in nicht zu langer Zeit werden auch in kleineren 
Städten die Pferde durch Motoren ersetzt werden. Was für 
Erfahrungen unsere großen Feuerwehren mit den Selbst- ş 
fahrern gemacht haben, ist ja allseits bekannt. 

Was den Gerätepark einer Feuerwehr berriffr, so möge 
als Grundsatz gelten: das Beste ist gerade gut genug. Die 
Organe einer Feuerwehr, die sich mit der Anschaffung oder 
Nachschaisuug zu befassen haben, mögen sich 'vor Augen 
palten, daß größere Webren zu befragen sind, die ja mehr 
Erfahrung haben. 

Ich schließe meine Zecken und hoffe, daß sie frucht- 
bringend sind Sie sind geschrieben von einem begeisterten 
Anhänger des Feuerwehrwesens. 

Wasserschäden. 
In Orlen mit guter Hochdruckwasserleitung hört man 

erfäbrungsmäßig häufig Klage über die bei Schadenfeuern 
angerichreten Wasserschäden. Diese Klagen sino vielfach 
nur zu berechtig! Kommt es doch vor, daß bei kleinen 
Bränden, wo die Vornahme einer Schlauchlinie unier An- 
wendung des kleinsten Stahlrohrmundstücks vollauf ge- 
nügen würde, zwei Schlauchlinien mit 15 Millimeter Mund- 
stück gleichzeitig Wasser geben. Die Folge davon ist, daß 
das ganze Haus, wenn der Brand un Tachstuhl ausge- 
brochen ist, von allen Einwohnern geräumt werden muß, 
denn wie Gießbäche strömt das Wasser durch alle Decken. 
Bei Dachstuhlbränden bat man es häufig mit allerlei Ge- 
rumpel zu tun, welches viel Rauck verursacht und da wird 
dann tüchtig Wasser gegeben. Ter Rohrführer kann meistens 
gar nicht die Wirkung des Strahles sehen, weil der ganze 
Raum verqualmt ist. Um an den Feuerherd heranzukom- 
men, muß in geeigneter Weise für Rauchabzug gesorgt 
werden, genügt hierfür nicht das Oefsnen von Tür und 
Fenster, so muß an der höchsten Stelle eine Oeffnung in 
die Decke, bezw. das Dach gemacht werden, entfernr man 
die schwalenoen uno glimmenden Sachen, dann kann man 
mit einer Hanvspritze und einigen Eimern Wasser den 
Brand leicht ablöschen. Es wird sich nicht immer ver- 
meiden lassen, daß durch die unter dem Brandherd ge- 
legenen Decke Wasser dvrckdringt. • Damit dieses Wasser 

in tiefer gelegenen Räumen keinen Schaden anrichten kann, 
muß es mit Decken, Tüchern usw. aufgewischt und in 
Eimern oder anderen Gefäßen entfernt werden. Zu Robr- 
sührern sollte man nur erfahrene und ruhige Leute nehmen, 
solche, die bei jedem Feuer in Ekstase geraten, oder häufig 
mit der Löschung des „eigenen Brandes" beschäftigt sind, 
werden am besten in einer Wehr nicht geduldet. 

Minden, 17. Dez. 1911. Hölter. 

Tie Feuerwehr im Winter. 
Die Feuerwehren haben den Winter nicht gerne, treibt 

er oock auch mit ihnen ein gar loses Spiel, rüttelt ge- 
waltig an den Dächern der Spritzen- resp. Gerätehäuser, 
wirft Ziegel, Schiefer, sonstiges Teckmaierial von denselben 
ab, bläst durch Lücken und Ritzen in das Lokal hinein; 
nichr minder gemein tun Regen, Schnee und Frost, die 
ihren Weg ebenso sicher und schnell in das Innere des 
Gerätclokals finden und sich hier häuslich niederlassen. 
Draußen vor dem Tore aber machen Schnee und Eis 
sich gleichsam ein Vergnügen daraus, das Gerätehaus zu 
belagern. In gewaltigen Massen, vom Winde zusammen- 
gefegt, sammelt sich hier der Schnee, versperrt die Aus- 
fahrt, macht sie unmöglich, bis Hacke und Schaufel aufge- 
ränml, den Weg freigemacht haben. 

Eine Feuerwehr, die es recht ernst mit ihrer Ausgabe 
meint, berücksichtigt die schlechte Jahreszeit — den Winter 

besonders und richlet sich dementsprechend ein. Wo es 
also noch nicht bemerkt wurde, daß die Schläuche im Ge- 
rätehause feucht zu werden beginnen, Wind und Regen sich 
einnisten können, schaue man ein wenig zu, was der am 
Geräiehaus herumrasende Sturm in Gesellschaft von Regen 
und Nässe bereits angerichtet, und wehre lynen den Zu- 
tritt. Also Spaß ist's nicht, sondern bitterer Ernst, man 
sehe sofort zu, daß die Dächer der Gerätelokale repariert, 
gründlich instand gesetzt werden. Dann sorge man für 
solide Türen und Luken, die sich gut abschließen, derart, 
daß Regen und Schnee nicht eindringen können. Man sorge 
mir einem Wort für „ein trockenes" Geräteyaus, in dem sich 
keine Pfützen, Wasserstände, überhaupr keine Nässe befindet. 
Den ganzen Winter hindurch sorge man peinlich für die 
gute Instandhaltung des Gerätehauses. Tie Spritzen dür- 
fen nicht einfrieren, die Geräte nicht durch Frost und Nässe 
leiden, die Saugrohre und Schläuche müssen stets „trocken", 
alle Geräte schlagfertig stehen. 

Daß im Winter die Geräte gehörig geremigt und ent- 
sprechende Teile gut eingesettet werden müssen, weiß jede 
Feuerwehr, wenigstens soll sie es wissen. Mit dem „Wissen" 
allein ist's indes nicht getan, dasselbe muß in die Tat um- 
gesetzl, alles und jedes im Gerätelokal in beste Ordnung 
gebracht werden. Vor dem Gerätelokal mache man sich im 
Winter öfters zu schaffen, sehe zu. daß Schrie«' und Frost 
sich vor der Türe des Lokals nicht heimisch machen können, 
der Weg steis frei, fahrbar ist, die Türe lercht, ohne Hinoer- 
nis geössnet werden kann. Also, um es kurz zu sagen, Ge- 
cätehaus und Gerale müssen für öen Winter in besten Zu- 
stand gebracht und in demselben erhalten werden. 

Hebungen müssen auch im Winter, regelmäßig, mehr 
aber Theoriestunden abgehalten werden. Tie Theorie muß 
stets die Praxis ergänzen. 

Im Winter kommen beim Gebrauch der Gerate, bei 
Ueoungen und Bränden, Vorgänge vor, welche «m Sommer 
nicht möglich sind. Tie Feuerwehr kann also in die Lage 
kommen, eingefrorene Spritzen und Hydranten auftauen zu 
müssen. Am besten dürfte es also sein, das „Einfrieren" 
zu verhindern. Man fülle bei oer Brandarbeit den Spritzen- 
kasten mit Wasser nno schütte ab und zu etwas warmes 
in das kalte. Auch wenn die Spritze nicht in eigentlicher 
Tätigkeit ist, nichl gelöscht wird, halte man die Druckhebel 
langsam in Bewegung. Ist die Spritze eingefroren, ge- 
brauche man kerne Gewaltmittel, mache auch kein Feuer 
in dem Spritzenkasten, taue vielmehr mrr warmem Wasser 
auf. Am besten dürfte es sein, sich sür solche Vorkomm- 
nisse eine Austaulampe anzusâiafîen. 

Die Hydranten sollen im Spätherbst gründlich nach- 
gcsehen und dabei festgestellt werden, ob sie gut schließen, 
die Entleerungsvenrile oder Hähne offen sind. Bei Unter- 
flurhvdranten darf kein Wasser im Schacht stehen, sondern 
must ausgeschöpft weroen Also Spritzen und Hydranten 
vor dem Winter gründlich reinigen, fetten usw. 

Tie Wintcrarbeit betreffend, müssen wir bei oer heu- 
tigen Feuerwehr einen Schritt weiter gehen. Man ruft 
bei allen Unglücksfällen die Feuerwehr herbei, ihre Hilfe 
wird überall beansprucht. Die erste Hilfe soll die Feuer- 
wehr leisten, deshalb sagt man, sei sie da, wisse schon Be- 
scheid, was bis zur Ankunst des Arztes zu tun sei. Allen 
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Demi für die gute Meinung, leyei atjo zu, ihr Herren 
Feuerwehr-Kommanoanten, daß eure Leute stets Bescheid 
wissen. La ist ein Bube auf dem Eise eingebrocven, >m 
nächsten Hause wohnt ein Feuerwehrmann; zu ihm eilt man; 
er soll ihn retten, aus dem nassen Element berausnehmen. 
Eine kurze Leiter dient zum ersten Rettungsversuch, man 
drücke sie in das Loch ein, damit der Junge sie erfasse. 
Schnell an der Unglücksstelle das Eis durchschlagen, mit 
Stielhaken hinabtauchen, den Knaben suchen, an den Klei- 
dern fassen, herausziehen. « 

Im Winter kommen leicht allerlei Unsälle vor: Men- 
schen ersrièren, brechen ein Bein, einen Arm usw. Ein Er- 
frorener muß behutsam tranSvortiert werden, damit keines 
seiner spröde gewordenen Glieder breche. Man bringe ihn 
in ein kaltes Zimmer und reibe ihn mir «chnee ein, bis 
der Körper rot ist. Dat man keinen Schnee, so reibe man 
die erstarrten Glieder mit kalten nassen Tüchern, bis sie 
gelenkig werden. Sobald der Unglückliche den Mund öftnen 
kann, gebe man ihm teelöffelweise guten Kafsee ooer Wein 
ein. Hieraus bringe man ihn in ein warmes Bett, decke 
ihn zu. Es dars keine künstliche Wärme erzeugt werden, 
er muß durch sich selbst gut warm werden. 

Wenn man den Ertrunkenen aus dem Wasser gezogen 
hat, suche man vor allem das in die Lungen gedrungene 
Wasser zu entfernen. Ties zu erreichen, suche man den 
Oberkörper des Kranken sanft nach vorne zu neigen, reinige 
Mundhöhle und Nase vom Schlamm. Hierauf werden die 
nassen Kleider ausgezogen, der Ertrunkene in warme Tücher 
gehüllt Alan stelle sest, ob der Herzschlag noch bemerkbar 
ist, halte dem Kranken Riechmittel unter die Nase, suche 
ihn zum Erbrechen zu reizen durch Kitzeln mit einer Feder 
im Racken. Danach bringe man denselben in ein warmes 
Bad und reibe ihn tüchtig. 

Nach obigem Verfahren habe ick die schönsten Re- 
sultate bei Erfrorenen und Ertrunkenen erzielt. C. 

(Mitteil, auf dem Gebiete des Feuerlöschwesens.) 

w Verhütung von Anromobil- uns Ģaragen- 
briiuden. 

Die wichtigste und fast einzige Bedingung für die 
Verhütung von Anromobil- und Garagenbränden, welch 
letztere immer noch eine häufige Arr verhängnisvoller Un- 
fälle im Automobilbetrieb darstellen, heißt lediglich: Vor- 
sicht und immer wieder Vorsicht bei der Handhabung mit 
Brennstoff, Feuer und Licht Man muß sich vergegen- 
wärtigen, daß der Automobilbetrieb ein im hohen Maße 
feuergefährlicher Betrieb ist, daß Oel oder noch mehr Ben- 
zin oder die sonstigen Brennstoffe des Explosionsmotors 
die beste Nahrung des Feuers bilden, und daß schon leichte 
Benzindämpfe, die von vergossenem Benzin oder aus einem 
unverschlossenen Benzingefäß auSströmen, wenn sie mit einer 
offenen Flamme in Berührung kommen, eine Entzündung 
Hervorrufen können, durch die unter Umständen die ganze 
Garage binnen wenigen Augenblicken in Brand gesteckt 
werden kann. 

Trotzdem lassen es viele Chauffeure an der not- 
wendigen Vorsicht im Gebrauch mit Feuer und Licht in der 
Garage fehlen. Ist längere Zeit hindurch nichts passiert, 
Io schläfert das Gefühl der Vorsicht allmählich ein, man 
begeht aus Bequemlichkeit oder um bei irgendeiner Tätig- 
keit einige Augenblicke Zeit zu sparen, Unvorsichtigkeiten, 
an dann die verhängnisvollsten Folgen haben können. 
Kommt es doch immer noch vor, daß Chauffeure, wenn sie 
in der Garage etwas suchen und infolge Dunkelheit nickt 
finden können rurzerhand ein Streichholz anzünden und 
sich auf diese Weise Beleuchtung verschaffen. Ein solches 
Vorgehen bedeutet nicht nur die Außerachtlassung jeder 
Vorsicht, sondern sogar àen geradezu sträflichen Leicht- 
sinn, durch den Hab und Gut und nock mehr aufs Spiel ge- 
setzt werden. Ein brennendes Streichholz ist die vielleicht 
günstigste Ursache für die Entstehung von Garagebränden. 
Denn mau muß stets daraus gefaßt sein, daß die Luft in der 
Garage Benzindämpfe enthält, die, selbst wenn sie sehr 
schwach sind, an der Flamme eines brennenden Streich- 
holzes die günstigste und leichteste Möglichkeit, sich zu 
entzünden, finden. Unter absolut allen Umständen ist die 
Verwendung von Streichhölzern in der Garage aufs 
strengste zu vermeiden, und ein Chauffeur, der sich viel- 
leicht nur ein ^ einziges Mal dazu verleiten läßt, in der 
Garage ein Streichholz anzuzünden, setzt damit seine 
Stellung, setne Eristenz, ja seine Gesundheit und sein Leben 
aufs Spiel. Allerdings wird die Verwendung des Streich- 
holzes oftmals veranlaßt, wenn es der Garage an einer 
guten Allgemetnbeleuchtung fehlt, welch letztere daher im 

Interesse der Feuersicherheil der Garage eine unbedingte 
Notwendigkeit ist. Elektrische Beleuchtung dürste die 
zweckmäßigste, aber zugleich auch die so ziemlich einzige 
Beleuchtungsart sein, die für die Garage in Betracht kommt, 
da bei dieser eine Entzündungsmöglichkeit der Benzingase 
so ziemlich ganz ausgeschlossen ist, wenigstens bei Ver- 
wendung der für . die Beleuchtung feuergefährlicher Räume 
oorgeschriebenen Glühlampen mit doppeltem Abschluß. Nur 
wo elektrische Beleuchtung, vielleicht infolge Mangels einer 
elektrischen Leitung, absolut nicht möglich ist, köimen viel- 
leicht Petroleum- oder Gaslamven verwendet werden, die 
sich hinter Glas befinden und mit Reflektoren versehen 
sind. Allerdings ist auch in der Garage der Gebrauch einer 
Handlampe, zum Absuchen oder Beleuchten dunkler Ecken 
usw., erforderlich; in diesem Falle empfiehlt sich oie Ver- 
wendung elektrischer Tascbenlamven am meisten, die eben- 
falls vollständig ungefährlich sind. Nicht ganz kann man' 
letzteres von. den elektrischen Handlampen sagen, bei denen 
oie Stromzuführung durch ein Kabel geschieht, also den 
Stecklampen. Denn bei der Herstellung oder Lösung des 
Steckkontaktes bilden sich elektrische Funken, durch die- 
möglicherweise Entzündungen hervorgerusen werden können 
Wo solche Lampen verwendet werden, müssen die Steck- 
kontakte zum nnnoesten in Uebermannshöhe an der Wand 
angebracht sein, da die Benzingase infolge ihrer Schwere 
sich zumeist tiefer befinden, die Gefahr einer Entzün- 
dung durch den elektrischen Funken rn diesem Falle also 
nickt so leicht àtreten kann 

In Verlegenheit hinftcktlich der Beleuchtung kann man 
manchmal kommen, wenn man unterwegs auf einer Reise 
begriffen und gezwungen ist, den Wagen über Nacht in 
einen Raum einzustellen, dem jede Lichtanlage fehlt, so daß 
der Chauffeur für die Ausführung notwendiger Arbeiten am 
Wagen leinf Beleuchtung hak In diesem Falle kann man 
sich aber sehr gut behelftn, indem man die Laternen von 
der Karosserie abnimmi und vor die Fenster des betresfen- 
den Raumes stellt. Aus diese Weise ist eine sehr gute und 
ebenfalls vollständig ungefährliche Beleuchtung des ganzen 
Raumes hergestellt. 

Ta. wie bereits gesagt, das Vorhandensein von Benzin- 
dämpfen innerhalb der Garage eine Hauptursache für Ent- 
stehung von Entzündungen und infolgedessen auch von 
Automobil- und Garagenbränden ist, so wird es zwecks 
Verhütung von Bränden eine unbedingte Notwendigkeit, 
jede Gelegenheit zur Bildung von Benzindämpfen fernzu- 
yalten. Tie Bildung von Benzindämpfen erfolgt regelmäßig, 
wenn beim Ein- und Ausfüllen des Brennstoffes etwas ver- 
schüttet und das Verschüttete nichl sofort beseitigt bezw. 
aufgewischt wird. Je breiter die entstandene Benzinlache 
ist und je mehr Oberfläche sie darbietet, um so reichlicher 
wird die Verdunstung erfolgen, um so schneller und um so 
mehr wird der Raum mil Benzindämpfen angesüllt werden. 
Auch beim Waschen der Motorteile mit Benzin entstehen 
entzündliche Dämpfe, ans welchem Grunde es unoedingt 
vorzuziehen ist, für solche Zwecke statt des Benzens Wasch- 
oder auch gewöhnliches Brenn Petroleum zu verwenden, 
denn dieses bildet bei weitem nicht so reichliche Dämvfe 
wie das Benzin, und überdies sind die Petroleumdämpfe 
lange nickt so leicht entzündlich; auch ist Petroleum für 
Wasch- und Reinigungszwecke erheblich ausgiebiger und 
daher billiger wie Benzin. Ebenso ist auch die Verwendung 
von Putzwolle zu vermeiden, da diese nach Gebrauch zu- 
meist am Boden liegen bleibr und im Falle einer Entzündung 
der Flamme eine günstige Nahrung bieter und überdies die 
Flamme mtt Leichtigkeit nach dem Wagen leiten kann. 
Wiederholt sind schon Entzündungen, oie sonst vielleicht 
ungefährlich verlausen wären, durch herumliegende Putz- 
wolle die Ursache von Automobil- und Garaqenbränden ge- 
worden. Statt der Putzwolle ist die Verwendung von 
Putztüchern anzuratcn, die im Gebrauch bequemer sind 
und sehr lange Vorhalten, da sie sehr oft gereinigt weroen 
können; vor allem aber können sie im Falle e>ner Ent- 
zündung niemals so gefährlich wie Putzwolle werden. An- 
gesichts der großen Feuergefährlichkeit der Garage sind 
selbst solche kleineren Details zwecks Verhütung von Bränden 
sehr zu beachten. 

Endlich ist eine wichtige Bedingung, um Brände zu 
verhüten, das Vorhandensein geeigneter Löschmittel, um 
im Falle einer Entzündung dieselbe nicht erst zum Brand 
ausarten zu lassen oder um einen wecken noch im Anfangs- 
stadium löschen zu können Als Löschmittel dienen mehrere 
gefüllte Wassereimer, die stets vorhanden sein sollten, ein 
Sanosack nnd ein Feuerlöschtuck. In den meisten Fällen ist 
natürlich Wasser das beste nnd ausgiebigste Löschmittel, 
und nur in den Fällen, wo das Benzin brennt, reicht es nickt 



20 Der Feuerwehrmann. 

aus, M da-- Wasser m solchen Fallen ferne Löschwirtung 
nickt enisalten kann. 5^ier tut das Ausweisen von Sand aus 
den Flammenherd oder das tleberwerfen des Wasser- 
getränkten Löscktuches gute Tcenste,. durch occ ein Brand, 
wenn er nock nickt zu weit vorgesckrilten ist, zumeist ab 
gelöscht werden kann Sehr geeignet sind ,,P e r t e o"- und 

and y"-Feuerlöscher, ersterei löscht mit Schaum und 
letzterer wurde in der vorigen Nummer dieser Zeitung be- 
schrieben. Ein sehr gutes Feuerlöschnnitel ist auck ein in 
Wasser getränkter Besen, mit dem die Flamme gleichsam 
ausgewischt wird. 

Ter Ehaussenr muß sich beizeiten mir der sachgemäßen 
Anwendung der genannten Lösckmitlek vertraut macken, 
um erforderlichenfalls sofort uno erfolgreick Vorgehen zu 
können. Ter gute Chauffeur muß ein Stück Feuerwehr- 
mann in sich haben, und besonders der Selbstfahrer, der 
bei einem Brande seinen eigenen Wagen und damit seine 
ganze Existenz gefäbrdet sieht, muß stets unaolässig cnck 
die Fürsorge gegen Feuersgefahr in der Garage bedacht 
fein. 

Verhalten beim Ausbruch eines Kstelbrandes. 

1. Bei Ausbruch eines Feuers Besonnenheil und keine 
kopflose Eile. Sofortige Alarmierung des Hotelspersonals, 
hierauf durch den Portier Alarmierung der Feuerwehr, selbst 
wenn es sich um kleinere Brände handelt. (Feuermelder, 
Telephon oder Hornsignale.) 

2. Benützung der etwa vorhandenen Löscheinrichtungen 
(Löschapvaraie, Haushydranten, Löscydecken). Möglichst nahe 
an den Brandherd Herangehen, dabei den Wasserstrayl nicht 
in den Rauch, sondern in das Feuer richten damit Wasser- 
schaden, der in Hotels recht empfindlich werden kann, mög- 
lichst vermieden wird. 

3. Bei allen Bränden in geschlossenen Räumen mög- 
lichst solange Fenster und Türen geschlossen halten, bis die 
Feuerwehr erscheint, welche in Groß- und Mittelstädten 
innerhalb sieben bis acht Minuten nack der Alarmierung 
eintrisst. Lustzug muß unter allen Umständen vermieden 
werden. 

4. Kranke oder schwächliche Perfonen sind, gleichviel 
ob es sich um größere oder kleinere Feuer handelt, schleu- 
nigst nach den dem Hauptausgange zunächst liegenden Räu-- 
men zu schassen, wohin sick auch aNe Hotelgäste begeben 
sollen, da deren Verweilen in den Gängen nur Störung 
und Verwirrung verursacht. Licht auf keinen Fall aus- 
löschen, vielmehr für Beleuchtung sorgen. 

5. Größere Gepäckstücke, z. B. große Reisekörbe uno 
schwere Koffer, ruhig in oen Zimmern lassen, sofwu icht 
direkt gefährdet, da durch deren Herabsckafsung vielfach die 
Treppen unpassierbar werden. 

Tie Hoielgäste sollen soviel Einsehen haben, oaß es 
bei derartigen Vorkommnissen seitens der Hotelbesitzer, Direk- 
toren oder Portiers nicht ohne bestimmte, energische Wei- 
sungen abgehen kann. 

0. Eiserne Verbinoungstüren sind sofort zu schließen. 
Brennendes Peiroleum. Spiritus usw. (durch umgeworfene 
Lampen, Benzinsläschchen oder Brennavparatck nicht mit 
Wasser, sondern mit Decken, Teppichen oder Polstern er- 
sticken. Durch solche Ursachen brennend gewordene Men- 
schen sofort zu Boden weisen, mit Decken oder Kleidungs- 
stücken bedecken und auf dem Boden wälzen. 

7. Brennende Vorhänge, Portieren usw. h-rabreißen, 
das Feuer auf dem Fußooden austreten oder durch Bedecken 
ersticken und daraus achten, daß nicht die am Leibe be- 
findliche Bekleidung vom Feuer erfaßt wird. Wasser nach- 
gießen Auf jeden Fall ist sofort das Hotelpersonal durch 
eine Klingel zu rufen. 

8. Bei Bränden in Dachböden ist zunächst für die 
Hotelgäste keine Gefahr, doch ist ein Verweilen derselben 
m den Zimmern, Gängen und Treppen nicht statthast 
Speisesaal aufsuchen und weiteres abwarien. 

9. Bergung von Möbelstücken nur auf Anordnung 
der Feuerwehr oder nur im äußersten Notfälle, und zwar 
schonend vorzunebmen. weck durch Uevereilung ebenfall 
vieles zertrümmert und Treppen und Gange verstellt 
werden. 

10. bei Schornsleinbränden besteht keinerlei Gefaor; 
die Gäste bleiben, sofern iw Hause, ruhig in den Räu- 
men, in denen sie augenblicklich verweilen. 

(Bad. Fw.-Ztgch 

Ans ver Technik ves Feuerlöschwesens. 
1. Feuer- und R a u ch s chn tz - A p pa ra t e. 

Soll ein ausgebrockener Brand erfolgreich 
bekämpft werden, so muß die Feuerwehr 
an den Brandherd Herangehen uno von hier 
aus das Löschwerk durchführ, n Gar häufig 
aber wird ein derartiges Vorgehen durch 
eine starke Rauchentwicklung erschwert, wenn 
nicht gar unmöglich gemachi. Tie H a n i e a - 
tische Apparatebau-Gesellschaft 
in H a m b u r g hat nun einen Feuertaucher- 
Apparai geoaut, mit dem man in jeden 
veraualmten Raum einzudringen vermag. 
(Siehe Abbildung.) Ter Apparai ist sehr 
gut und dauerhaft konstruiert bei der Ber 
liner und Hamburger Feuerwehr und vielen 
anderen großen Feuerwehren des In- und 
Auslandes eingesührt. (Tie Kaiserlich Japa- 
nische Feuerwehr in Tokio arveitet auch mit 
diesem Apparate.) 

Durch die Touche-Vorrichtung, die von 
der Gesellschaft zuerst und zwar sckon in den 
achtziger Jahren mit Rauchschutz-Apparaten 
verrunden wurde, ist es dem Feuerwehrmanne 
möglich, bis unmittelbar an dem eigentlichen 
Brandherd vorzudringen. und ohne Gefahr 
mit Hilfe der Touche der Mann in einen 
vollständigen Wassermantel eingehüllt wird, 
der für die Flammen undurchdringlich ist. 

Für diejenigen Fälle, in welchen die Be- 
scyaifung des großen Feuertaucher-Avparates 
über brennende Holzterle hinwegzusteigen, do 
aus dem einen oder anderen Grunde, viel- 
leicht eines stark beschnittenen Ausgabe Etats 
wegen, nicht möglich ist, empsrehlt sich der Anlauf einer 
der nachstehenden Einrichtungen, die bei gleichfalls durchaus 
zweckentsprechender kräsriger Konstruktion im Preise bil- 
liger sind: 
Ra u ch schütz Helm mit Touche-Vorrichtung, so- 

genannter Feuertaucher „kleines Modelt", 

mit wasserdichtem Schutz-Anzug, ohne Lustzufüyrungs- 
schlauch und ohne Blasebalg, nach vorstehender Ab- 
bildung, zum Preise von 200 Mark. 
Wenn mit Rücksichr auf den höheren Preis auf die 

Douche-Einricktung verzichtet werden muß, so iü Feuer- 
wehren, ebenso ckennschen Fabriken, Eismä chinen-Betrieben 
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Er besteht aus einer solide gearbeiteten drehbaren 
Schlauchtrommel, welche zur Ausnahme des Spezial-Feuer- 
lösmschlauches dient. In der Mitte der Schlauchtrommel 
ist eine drehbare Achse ungeordnet, die derart mit einem 

und sonstigen gewerblichen Etablissements, zum Eindringen 
in mit Rauch oder unatembaren Gasen gefüllte Räume, 
zu empfehlen: 

Ter Rauchschubhelm aus Leder mit aufklappbarem 
Fenster und großem Gesichtsfeld. Er hat Moß ein Ge- 
wicht von 1700 Gramm, ist dabei aber stabil und kostet 
65 Mark: ferner der Rauchschutz-Maskenheim aus Asbest, 
welcher seitliche Hörösfnungen besibt, um erteilte Befehle 
bequem ausnehmen zu können. Er stellt sich auf 75 Mark. 
Tie nötigen Blasebälge werden in drei Ausführungen er- 
zeugt. Wenn große Schlauchlängen in Frage kommen oder 
K' ' hzeitig zwei Feuerwehrmänner mit Atmungs-Lust ver- 

werden müssen, benutzt man große, doppeltwirkende 
Luftpumpen in zylinoerscbem Eisengehäuse mit bronzenen 
Ventil-Einrichtungen, die zum Preise von 215 Mark mit 

"den Avvaraten geliefert werden. 
■2. Ter önnbiene lösch - Apparat „Hanseat"."i" 

Dieser Apparat (siehe Aboildungl besitzt eine ganz aus 
Messingbronze unter Ausschluß jeglicher GummUeile herge- 
stellte, doppeltwirkende Spritzvorrichtung, welche bei spwlend 
leichter Handhabung einen kräftig wirkenden Löschstrahl 
gibt. Das vollkommene Fehlen von Gummiteilen ist als 

wesentlicher Vorzug vor ähnlichen Ein- 
richtungen zu betrachten, da hiermit 
einem Versagen des Apparates, selbst 
nach jahrelangem Nichtbenutzen, von 
vornherein vorgebeugt ist. Der Wasser- 
behälter des Avparates hat ejn Fas- 
sungsvermögen oon reichlich lO Litern, > 
welches Quantum als durchaus aus- 
reichend zu bezeichnen ist und noch ein 
in jeder Beziehung bequemes Tragen 
der Vorrichtung gestattet. Selbstver- 
ständlich ist, daß sich während des Be- 
triebes neues Löschwasser nachfüllen läßt 
und dies, sowie das jederzeit mögliche 
Probieren des Apvarates aus seine 
Betriebsfähigleit ist ein ganz erheb- 
licher Vorteil derartiger Konstruktionen 
gegenüber den sogenannten selbsttätigen 
Feuerlösch - Apparaten, die mit oem 
Verspritzen ihres beschränkten Wasser- 

quantums für den zu löschenden Brand wertlos sind. 
Es empfiehlt sich, den Apparat stets mir Wasser gefüllt 

hängen zu lassen. Zum Aussaugen wird eine Vorrichtung 
mitgeliefert. 

Tie Hanseatische Apparate-Baugesellschaft bringt auch 
3. einen „Stationären Feuer lösckapparat" 

m Verkehr, der unier Berücksichtigung einer unbedingten 
Zuverlässigkeit, leichtester Handhabung und nachhaltiger 
Wirkung hergestellt, infolge einfacher Konstruktion, ein ab- 
solut sicheres Funktionieren im Augenblicke der Gefahr 
garantiert. 

Anschlußknie für die Wasserzulertung oervunden ist, daß 
dem aufgewickelten Schlauch während des Abwickelns fort- 
laufend Wasser zugesührt wird, sobald der am Apparat an- 
gebrachte Ventilhahn geöffnet ist. Durch diese Anordnung 
ist es mögltch, daß ein ausgebrochenes Feuer von dem 
Augenblicke der Qeffnung des Ventrlhabnes an bekämpft 
werben kann. 

Ber anderen Feuerlöschavvararen, Hydranten usw. ist 
der Schlauch erst vollständig abzuwickeln und seiner ganzen 
Länge nach auf den Boden zu legen. Dann sind alle Ver- 
bregungen zu entfernen, und es ist oarau> zu achten, daß 
der Schlauch nicht durch den plötzlichen Truck des einströmen- 
den Wassers etwa platzt und die ganze Einrichtung unbrauch- 
bar macht. Dann erst kann man den Wasserstrahl aus den 
Brandherd rechten. 

Ter Sp zial-Feuerschlauch des stationären Lösck-Avpa- 
rates hat die Vorzüge des alten Gummi- und Hanşschlauches 
gleichzeitig vereint mit oenen eines Metallschlauches, ohne 
aber ihre Mängel zu bentzen. 

Er ist für einen Wasserdruck bts 15 Atmosvbären ge- 
prüft, legt sich niemals platt zusammen, wie der gewöhnliche 
Gummi- oder Hanfschlauch, und kann daher nicht wie diese 
Schläuche durch das Platte Aufwickeln durchgerieven weroen 
und Platzen. Ten Metallschläuchen gegenüber haben die 
Schläuche außer dem bedeuteno billigeren Preis den Vorzug, 
baß sie nicht wie diese au der Luft oxydieren und daß 
Leckagen, wie bei den Metall-Schläuckp n, ausgeichlossen sind. 
Der Preis des stationären Feui-rlösch apva- 

rates beträgt: inklusive Strahlrohr-Munostück. 
ohne Schlauch 55 Mark. Spezial-Feuerlöschschlauck rn 
Enden von l5 Metern zum Vreise von Pr." Meter 
2.70 Mark. A. ReUchl. 

Feuerwehr-Verband der Rheinprovinst. 

* Reuwied. Der stellvertretende Vorsitzende des Kren 
seuerverwehrvervandes Neuwied Herr Oberbranvmeister Kauf- 
mann Joh. Marnett in Asbach wurde zum Kreisbrand- 
meister ernannt. 

* * 
* Rheydt. Dem Oberdrandmeister Peter Jungoluih, 

dem 'Abteilungsführer August R i cf) d r tz, dem Abteilunqs- 
Schriftsührer Heinrich Maßen, sow'e den Zeugwarten 
Johann Caumanns und Heinrich Engels von bei 
hiesigen freiwilligen Feuerwehr wurde oas Erinnerungs- 
zeichen für Verdienste um das Feuerlösch- 
weseu verlieben und am 11. Januar durch Herrn Ober- 
bürgermeister Leh Wald feierlich überreicht. 

* * * 
* Jülich Dem Chef der hiesigen freiwilligen Feuerwehr, 

Herrn Bürgermeister Vogt, und dem Oberbrandmeister 
Heinr. T o c t e r wurden die von Sr. Majestät gestifteten 
Erinnerungszeichen verliehen. 

* * * 
* Grevenbroich. Den Mitgliedern der hiesigen frei- 

willigen Feuerwehr, Fabrikbesitzer Rudolf H a r t m a n n 
and Kaufmann Huberl W i l b e r tz, wurde am 10. Januar 
von Bürgermeister Harnisch die F" u e r w > b r-E r i n- 
nerungsmedaille feierlich überreicht. Bewe Herren 
gehören zil den Mitbegründern der Wehr und haben sich 

! um diese äußerst verdienr gemacht     

Westfälischer Feuerwehr-Verbanv. 
Jahresbericht der Freiwilligen Feuerwehr Bochum-Altstadt 

für das Ja r 1910—1 vH. 
Mit der Devise „Gott zur Ehr, dem Nächste" zur Wehr' 

kann auch, wiederum die Freiwillige Feuerwehr Bockum- 
Altstadt auf das am 1. Dezemoer 1911 abgelaufene 49. Jahr 
zurückblicken. Wir aber geben in Nachstehend m einen Uever- 
btick über die Tätigkeif der Wehr rm verflogenen Jabr. 
Das vergangene Jahr war für uns wiederum reckt zufrieben- 

ş stellend, da die Wehr von Unfällen und zur Bekämpfung 
von großen Bränden verschont geblieben ist. Tie Mitglieder- 
zahl oetrug im Anfang des Berichtsjahres 92 Mitglieder. 
Im Laufe des Jahres wurden ausgenommen 9, in Summa 
101. Ausgeschieden siüd 9, sodaß btt Wehr jetzt 92 Mit 
qlieder zählt, welche wie folgt auf die einzelnen Abteilungen 
verteitt sind: Ter Chef der Wehr 1, Steiger-Abte,lung 25, 
Hyoranten-Abteiluug 14, Spritzen-Abteilung 17, KuPRu- 
Abteilung 13, Ordnungs-Abteilung 10. Hornisteu-Abteilung 
12, Summa 92 Mitglieder. Unter oiesen 92 Mitgliedern 
befinden sich 16 Kameraden, welche im Besitz de- Medaille 
für 25jäürige Dienstzeit bei der Frerw. Feuerwehr Und, 
wovon wiederum 14 Kameraden das Ehrenzeichen für frei- 

■ willige Feuerwebrdienste von Sr Majestät Kaiser Wil- 
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helnt II. verliehen bekommen yaven. Die Kameraden Holl- 
m a n n, Fübrer der Hydranten-Abteilung, and Till m a n n, 
welche ihr 25. Dienstjabr am 5. September bezw. am 
14. Dezember d. I. beendet haben, werden ihr Diplom am 
nächsten Westfälischen Feuerwehriag in Oeynbaujen erhalten. 
Ferner baoen 22 Mitglieder für jährig- Tätigkeit bei 
der Wehr die Schnalle bekommen. Im Befttze der Sterne 
für 15jährige Mitglieoschaft find 18 Kameraden. Von den 
neun Ausgeschiedenen wurden uns zwe Kameraden durch 
den Tod enrrijsen und zwar der langjährige Führer der 
Steiger Abteilung, Georg Stille, und Kamerad Gün- 
ther von der Hndranien-Abreilung. Wir aoer wollen den 
Dayrngeschiedenen stets ein dankbares und ehrendes An- 
oenken bewabren. 

Im Laufe des Geschäftsjahres wurden 7 Vorstanos- 
sitzungen und 11 Hauvtversammlungen abgehalten. Tie 
Versammlungen dienten zur Besprechung über Feuerwehr- 
und Feuerlöschzwecte, Vorträge und sonstige Mitteilungen 
aus Fochzerrungen und Familienangelegenheiten, welche zur 
Förderung der guten Kameradschaft und Zusammengehörig- 
keit beigetragen haben. Auch fanden mehrere Uebungen in den 
einzelnen Abteilungen statt. Feuerfi uerheitswa ven wurden! 
im verstoßenen Jahre von der 1. Abteilung Bochum-Alt- ' 
stadt im neuen Staoitheater, im Wintergarten und im Zirkus 
gestellt. Die Mitglieder der Webr sind versichert bei der j 
Westfälischen Feuerwehr-Unfall-Hilfskasse zu Münster, sowie 
bei der Aachen-Müncbener Unrerstützungskasse für Rhein- î 
land und Westfalen. Für Unterstützung und Sterbegelder 
à. besitzt die Wehr das Sparkassenbuch Nr. 199 in Höhe 
von 2891,85 M. feil dem 1'. April 1911 exkl. Zinsen oom ' 
1. Januar 1911. Dieses Sparkassenbuch! wurde der Wehr! 
am 1. Juli 1888 bei Gelegenheit des 25jährigen Bestehens i 
von der Sradl zum Geschenk gemacht. Ferner hat die 
Wehr Abteilung 1 Bochum-Altstadt bei der Rheinisch-West- 
fälischen Diskonio-Gesellschaft ein Guthaben von 230 M 
erkl Zinsen seit 1. Januar 1911. Der Kassenbestand be- 
trägt 24,38 M. 

Die Feuerwehr ist vollständig ausgerüstet und besitzt 
vorzügliche Feuerlösch- und Rettungsgeräke. Zur Unter- 
bringung der Geräte besitzt sie ein Gerätebaus nebst 
Trockenturm. 

Am 26. Januar 1911 beieiligte sich die Wehr am Ge-, 
vurtstage Sr. Majestät Kaiser Wilhelms II. an dem ge- 
meinsamen Zapfenstreich. Nach demselben war eine gemüt- 
liche Zusammenkunft beim Kameraden Wiegen. Auf dem 
am 24. und 25. Juni d. I. in Gelsenkirchen avgehalienen 
Feuerwehr-Verbanosfeste war die Wehr Abteilung 1 Böckum- ! 
Altstadt mir 52 Kameraden vertreien. Das gemeinschaftliche' 
Festessen der ganzen Bochumer Feuerwehr wurde im Hotel 
zum Kölnischen Hof in Gelsenkirchen eingenommen. Für 
das alljährlich ftattsindende Stiftungsfest wurde ein Hasen- 
pfeffer-Essen beim Kameraden F. Velten veranstaltet, an 
welchem sich die Kameraden mit ihren Damen zahlreich I 
beteiligten. Bei dieser festlichen Gelegenheit überreichte der 
Chef T i e ck h o f f den Kameraden und deren Frauen, welche | 
mit anwesend waren, das Gedenkblatt (mit Rabmen) ihrer' 
silbernen Hochzeit. 

Hiermit schließen wir unseren Jahresbericht und wün- 
schen, daß das neue Jahr wiederum für uns ein recht 
glückliches sein möge. Wir sagen aufrichtigen Dank den 
Kameraoen, die durch ihre Unterstützung die Bestrebungen 
der Wehr gefördert haben, denn nur Einigkeit uno gemein- 
sames Wirken können die gute Sache auf der Höhe erhalten. 
Wir richten die herzlichste Bitte an alle Kameraden, daß, 
sobald die Feuersignale ertönen, eifrig bemüht zu sein, um 
das Leben und Gut ihrer Mitbürger zu bewahren, denn 
solches ist nur möglich, wenn wir unserem Wahlspruch 
folgen: „Einer für Alle, Alle für Einen!" 

Bochum, den 5. Dezember 1911. 
W. Römer, Schriftführer. 

* * 
* * Paderborn Tie Freiwillige Feuerwehr zu 

Paderborn beging am 14. Jan. d. I. ihr 36. Stifiungs 
fest im schön geschmückten Rathaussaale bei Anwesenheit 
oer -spitzen der städtischen Behörden und unter lebhafter 
Teilnahme der Bürgerschaft. Herr Bürgermeister Plaß- 
m a n n überreichte nach einer herzlichen Ansprache, in oer er 
der Wehr den Dank der Siadt für die im vergangenen Jahre 
wiederum der Stadt uno ihrer Bürgerschaft geleisteten wert- 
vollen Dienste ausgesprochen hatte, oen Wehrleuten, den 
Herren Brockmann, Heu ne mann und Schreiber-, 
das von oer Staot gestif'tere Ehrcndiplom für fünfzehnjährige 
treue Dienste in der freiwilligen Feuerwehr. Eine besondere 
Weihe erhielt der Abend jeooch durch einen unvermuteten. 
Festakt, indem oer zweite Kommandeur-, Herr Kruse, der 

im Halbkreise um das Banner gescharten Wehr erklärte, 
oaß mir heute neben dem 36. Stiftungsfeste nicht nur den 
Tag feiern könnten, an dem unser greiser Kommam-ant, 
Herr Andreas Hartmann, vor 36 Jahren die Wehr 
grünoen half, der er seitdem ununterbrochen angehört, son- 
oecii daß derselbe heute auch auf eine 25jährige Tätigkeit als 
erster Kommandeur zurückblicken könne. Von den Behörden 
wie auch von unserm Landesvaier sei die verdienstvolle Tätig- 
keit des greisen Herrn in ehrenvoller Weise schon b"i früheren 
Gelegenheiten anerkannt worden. Der Vorstank schlage der 
Wehr oaber vor, den verehrten Herrn zum Zeichen der 
Dankbarkeit, der Wertschätzung uno des Vertrauens zum 
Kommandeur aufLebenszeit zu ernennen. Freudig 
stimmte die Wehr diesem Borstandsbeschiusse zu und nunmehr 
überreichte Herr Kruse dem Jubilar oie Ernennungs- 
urkunde in Form -eines Kunstblattes, hervorgegangen 
aus der Feder des genialen Künstlers Hermann 
Pommer. Ueberrascht ob dieser spontanen, aus dem 
Herzen kommenden Kundgebung dankte der Jubilar für die 
ihn bezeigte Ehre mit tiefer Rührung, versprechend, auch 
ferner seine Kräfte der Wehr und der Feuerwehrsache zu 
weihen unter unserer hehren Devise: Gott zur Ehr, oem 
Nächsten zur Wehr! 

* * 
* 

* Weitmar. Der Bezirk Nord der freiwilligen 
Feuerwehr Weitmar hielt am 5. Januar seine Gene- 
ralversammlung ab. Vor Eintritt in die Tages- 
ordnung wurde Bezirkschef Garthmann für 25jährige 
Tätigkeit im Feuerlöschwesen vom Amtmann R o e d i n g 
das für Verdienste um das Feuerlöschwesen gestiftete Er- 
innerungszeichen überreicht. Herr Garthmann ge- 
hört der Wehr seit dem Gründungsjahre 1899 an und 
war vorher langjähriges Mitglied der Wehr in Eickel. 
Der Jahres- und Kassenbericht wurde bis zur nächsten Ver- 
sammlung zurückgesetzt Die ausscheckenden Vorstanosmit- 
glieder Wernrich und König wurden einstimmig wieder- 
gewählt; ebenso die Avtetlungsführer Claahsen und 
Wind. In oie Rechnungsprüfungskommission wuroen ge- 
wählt die Kameraoen Fischer und H e u s n e r. 

* - + * 
* Warcndorf, 10. Jan. In der Nackt vom 9. auf den 

10. Januar wurden um 1 Uhr die Bewohner unserer Stadt 
durch die Brandsignale arg im Schlafe gestört In unmittel- 
barer Nähe der Pfarrkirche brannte in dnn dichtbebauten 
Häuserblock die der Wwe. Bocks gehörige Stallung Ta hier 
Häuser, Stallungen, Stroh - und Heuschober dicht aneinander 

fast ohne jeglichen Zwischenraum stehen, sah man schon 
nach wenigen Minuten einer großen Feuersbrunst entgegen 
Zudem waren die vedrobten Anwohner oerart kopflos, daß 
an eine Alarmierung der Feuerwehr ntcht gedacht wurde 
Ein Nachtwächter merkte den Brand und alarmierte auch 
direkt die Feuerwevr, die dann auch soiorr erschien uno schon 
in einigen Augenblicken das Feuer von drei Seiten angrişf. 
Nach etwa zwanzig Minuten konnte das Feuer als gelöscht 
angesehen weroen Tie Bewohner der umtiegenoeu Häu>er 
atmeten erleichtert aus, als iie den Erfolg der Wehr sahen, 
durch den die drohende Gefahr abgew-mdet worden war. 

* 
* Gütersloh. Ter am Sonnabend, 13. Jan., abenos 

na Pollkläsenerschen Saale veranstaltete Familien 
abend der Freiwilligen Feuerwehr erfreute sich eines zahl- 
reichen Besuches. Ter Abend wurde mit Musikstücken der 
Feuerwehrkapelle eröffnet. Ter Hauptmann der Wehr, Herr 
Wilh. Westerfrölke, begrüßte die erschienenen Gäste. 
Insbesondere die städtischen Behörden, Herrn Bürgermeister 
Tummes sowie die Herren des Magistrats und Stadtver- 
ordneten-Kollegiums. Tie Feuerwehr wisse, welche swts bc 
reite wohlwollende Förderung ihrer Bestrebungen sie von 
dieser Stelle allezeit erfahren habe. Was die. Feuerwehr 
auch in diesem Jahre der Bürgerschaft sein wolle, das 
ließe sich in dem einen Wort „Hülfsbereitschaft" zusammen- 
sasjen. Das müsse das Ziel eines jeden Feuerwehrmannes 
sein, jeoer Zeit 'zur Hülft bereit zu sein, er Redner, sei. 
auch überzeugt, daß sich alle Mitglieder der Wehr dieser 
sreiwilltg übernommenen Pflicht jederzeit voll bewußt sein 
würden. Redner wies dann die Versammlung hin auf 
unfern Landesherrn, seine Rede klang aus in ein begeistert 
ausgenommenes Hock auf Se. Majestät den Kaiser. Herr 
Bürgermeister Tummes hielt darnach eine Festansprache, 
in welcher er zunächst für die warme, freundliche Be- 
grüßung dankte und sich dann über die Bedeutung oer 
»ceiwilltgen Feuerwehr für die Stadr. für die Allgemer > 
heit aussprach Er sagte darüber: „Zunächst beruht die 
Bedeutung der Wehr aus dem vraktischen Gebiete. Sie ge- 
währleistet die Feuersicherheit der Stadt und ihr Vorhan- 
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ocnfexn gibt jedem Bürger die beruhigendc Gewißheit, daß 
ein größerer, verheerender Brand jo lerchl ni ht irr der Stadl 
entjrehen oder sich ausbreften kann. Tank der ausgezeiai- 
neten Organisation, dank ver Freudigkeit und dem Pflicht 
rifcr, von dem jedes Mirglied der Wehr beseel ist, und 
dank der vortrefflichen Leitung der Wehr durch ihren un- 
ermüdlichen, mit Leib und Seele sich seinem Beruf wid- 
men ven und in ihm ausgehenden Hauptmann steht die Aus- 
bildung der Wehr aus oer Höhe. Infolgedessen rst es der 
Wehr denn auch bislang stets gelungen, bei oen Bränden 
das Feuer im Kerme zu ersticken ober doch aus seinen Heco 
zu beschränken. Sobald die Wehr aus dem Platze erscheint, 
ergreift nnen jeden das beruhigende Gefühl, dgß nun einer 
weiteren Ausbreitung des Brandes vorgebeugt ist und daß 
nun das Feuer balo gelöscht sein wird. Tie zweite Bedeu- 
tung, welche dre Wehr für unsere Stadt hat, liegt aus 
roeeliem Gebiete. Ter Wahlspruch der Wehr lautet: „Gott 
zur Ehr', oem Nächsten zur Wehr Einer für alle, alle für 
einen." Nicht für sich, nicht des eigenen Wohles und Bor- 
terles wegen übt der Wehrmann seine Pflicht und seinen 
oft gefahrvollen Beruf aus, sondern im Tiensre der All- 
gemeinheit, zum Wöhle seines Mitmenschen, seines Näch- 
sten. „Ter Zweck der Arbeit soll oas Gemeinwohl sein, 
dann bringt Arbeit Segen, dann heißt Arbeit Beten." Tie- 
fer Wahrspruch des alten Kanonenkvnigs Krupp gilt auch 
von der Arbeit der Feuerwehr. Ter.Zweck ihrer Arber: ist 
das Gemeinwohl durum bringt ihre Arbeit Segen. Got> 
vertrauen, Lpferfreudigkeit, Unerschrockenheit, Uneigennützig- 
keit, Besonnenheit, Mut, Geistesgegenwart, das sind die 
Eigenschaften, dre ein Wehrmann besitzen muß, die in der 
Wehr gepflegt werden. Darum hat die Wehr für uns 
eine große ideelle Bedeutung. Wegen dieser doppelten Be- 
deutung verdient die Wehr Unrerstützung und Anerkennung 
von jedermann. Um diese Wertschätzung der Wehr auch 
äußerlrch zu dokumentieren, b'n ich heute abend gern hier- 
her gekommen. Ich bin aber auch noch aus einem anderen 
Grunde gekommen. Wie ich mir habe sagen lassen, soll cs 
aus dem Unterhattungsabend der Feuerwehr immer sehr 
nert und gemütlich fern und ich wollte mich doch nrckt gegen 
mich selbst versündigen und mir ein solches Vergnügen ent- 
gehen lassen. Taß ich mich in meiner Erwartung ^rrch» 
getäuscht habe, darin werden Sie alle, glaube ich. nach 
dem. was uns der Abend brsher geboren hat, mit mir 
Äbevinstimmen. Und io darf ,ich Sie denn wohl auß- 
sordern unserem Tanke für die Tienste, welche die W-Hr 
uns allen und der ganzen Stadt geleistet har und reistet, 
unserem Tanke für die Einladung und für den 
schonen genußrerchen Abend dadurch Ausdruck zu geben, 
daß Sre mrr wir ausrusen: „Tie Freiwillige Feuerwehr 
Gürersloh lebe hoch, hoch, hoch!" Im weiteren Verlaus ge- 
dachre Herr Carl Stahl noch der Feuerwehrkapelle urrd 
der in dem Theaterstück Mitwirkenden. Ein Festball be- 
schloß die schöne Feier. 

Ans anderen Fenerwehrkreisen. 

* Plauen. Stadtrat Justizrat Dr. Schumann, der 
vor vrelen Jahren Angehöriger unserer Freiwilligen Bürger- 
Feuerwehr war, hat jetzt dem Vorstand unseres Feuerwehr- 
korps Brandmeister T o e h l e r für die Unter st ützungs- 
lasse der Freiwilligen Bürger-Feuerwehr ein S r a a r s - 
papier im Werte von 1000 M. übermittelt. Mit 
froher Genugtuung nahm die Wehr dieses sichtbare Zeichen 
der Anhänglichkeit und Anerkennung für die große gemein- 
nützige Tätigkeit entgegen. 

* , * 

* Reuyorl. Wie die „Neuvorker Handels-Zeiiung" rnit- 
lerlt, ist der U n r e r st ü tz n n g s f o n d s von 211,000 Toll., 
der für die Hinterbliebenen der Feuerwehr- 
leure gesammelt wurde, dre um 22. Dezemver 1910 bei 
dem Feuer in den Viehhöfen rn Chicago ihr Leben einbüßten, 
vor kurzem unter die 21 Wirwen verreilt worden. 

Verschiedene Mitteilungen. 
* sDes Deutschen Kronprinzen Dank- 

relegramm an den Preußischen Landes- 
Feuerwehr-Verbands Anläßlich oer glücklichen Ent- 
bindung Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Frau Kronprin- 
zessin "sandle der Landesversitzende, Stadtbaurar a. D. 
Martirr Witt in Graudenz, folgende Glückwunschdepesche 
an Seine Kaiserliche Hoheit den Deurschen Kronprinzen: 

Seiner Kaiserlichen Hoheit dem Kronprinzen 
Danzig-Langfuhr 

Euerer Kaiserlichen Hoheit sendet zur Geburt des 

vierten Prinzen die herzlichsten und innigsten Glück- 
und Segenswünsche 

Der Preußische Lanoes-Feuerwebr-Vervano 
Witt, Stadtbaurat a. D., Vorsitzender. 

Daraufhin ging dem Landesvorsitzenden folgende tele- 
graphische Antwort aus Danzig-Langtuhr zu: 

Seine Kaiserliche Hoheit der Kronswmz lassen dem 
Preußischen Landesreuerwehrverband sü: die freund- 
lichen Glückwünsche zur Geburt des Prinzen-Sobnes 
höchstseinkn Dank sagen. 

von Behr, Kammerherr. 
* * 

* sKaisers Geburtstagsfeier und Lustbar- 
keit s st e u e r.j Immer noch erhebt die weitaus größte 
Anzahl preußischer Kommunalbehörden eine Lußbark rrssteuer 
für Karrers Geburtstagsfeiern, mögen sie von Krieger- und 
anderen vaterländischen Vereinen, oder in Bürg rk-unv Be- 
amtenzirkeln veranstaltet werden. Ang Echts des wiederum 
bevorstehenden Kaisers-Geburtstags erscheint deshalb eine 
sachliche Beleuchtung der Frage im Interesse unterer Leser 
angebracht. Zunächst erinnern wir an das Vorhandensenr 
mehrerer, anscheinend in Verg sstnheit geratener Ministerial- 
Verfugungen, die sich nachdrücklich gegen die kommunale Be 
steuerung von Kaisers-Geburtstagsfeiern richten Ueberein- 
stimmenl betonen diese Verfügungen, daß es l unem Bedenken 
unterliegt, bei der Erhebung kommunarer Lustbarleitssteuern 
Befreiungen oder Ermäßigungen für die ori patriotischen 
Feiern stottfindenden Lußbarkerten zuzulassen. Selbst wenn 
die Feier an einem anderen Tage als dem Geburtstage 
S. Majestät srartfrrrdet, soll dennoch ein Sieuererlaß statt- 
haft sein. Bezüglich der vielfach üblichen „Kaiser-Essen" 
der Bürger^, und Beamtenschaft hat kürzlich das königl. 
Lberverwaltungsgericht das entscheidend' Wort gesprochen 
und ebenfalls auf ihre Steuerfreiheit erkannr Den An- 
laß dazu gab ein vom Kreisausschuß in T. für Mitglieder 
des Kreistages sowie für Amis- und Gemeinde Vorsteher 
veranstaltetes „Kaiser-Essen". Das elbe wurde von der 
Stadtverwaltung zur Lustbarkeitsstcuer herangezagm. Ter 
Veranstalter erhob hiergegen Einspruch und g:wann auch 
den Prozeß, trotzdem die slädiische Lteuerordnung ausdrück- 
lich die „Veranstaltung von Festessen" als eine steuerpflich- 
tige Lustbark.il erklärte. Tas Lberverwaltungsgericht be- 
stritt der Kommunalbehörde das Recht, eine Veranstallung, 
die ihrem Wesen nach gar keine Lustbark it sei, durch eine 
Vorschrift in der.Steuerordnung zur Lustbarkeit zu stempeln. 
Vor allem diene ein Festessen zu Ehren unv zur Feier 
des Geburtstages des Landesherren icd.gli h einer parrion- 
schen Feier und keiner ergötzenden Unrerhallung wie eine 
Lustbarkeit. Tie Veranstaltung solle dem patriotischen 
Empfinden Ausdruck g ben. Interessenten finden die obigen 
Mrnisterial-Versügungen sowie die Gerichtsentscheidung mü 
Tatum und Quelle ausführlicher in der soeben erschienenen, 
vergrößerten Ausgabe des Handbuchs: „Tie Gast- und 
Sckianlwirtscha ts Polizei in Preußen." 29. bis 33. Tausend, 
Jahrgang 1912. Zu beziehen gegen Einsendung von 1 M 
und 35 Pf. Porto (Nachnahme 4 M. 55 Pf.) von dem 
Verfasser: Emil Mülle r, Halle a. S., Schließfach 210. 

Aragekasten. 
Nachdem wir der Frage näher getreten srnd, die Ge- 

stellung der Theater- rc. -Wachen für oen Umiang des Kreises 
einheirlich zu regeln, wäre ich den Kameraden gleich großer 
Gemeinden und L-tädte (30 000 Einw.) für die Beantworoung 
folgender Fragen zu besonderem Tanke ve-pflichtet: 

1. Werden dort Theater-, Zirkus- pp. -Wachen gestellt? 
2. Evtl, bei welchen Anlässen? Wie bei größeren Ver- 

einsfesten tJ 

3. Wie stark ist dre Wache? 
4. Welcher Löschgeräte bedicnl sich die Wache? 
5. Welche Entschädigung erhält Die Wache? 
6. Wer zahlt diese? (Wirt oder Veranstalter?) 
7. Stoßen Sie auf Schwierigkeiten, evtl, aus welche? 

Völklingen, 14. Januar 1912. 
Loch, Schriftführer. 

in immlDM 
erscheint wöchentlich und 'st durch di». Postämter des Dcutichen 
Reichs, Luxemburgs und Oesterreich-Ungarns für den Preis 
von 1 Mk. or Vierteljahr zu beziehen. Direkt von der Expe- 
dition unter Kreuzband bezogen, kostet der Jahrgang für das 
Deutsche Reich und Oesterreich-Ungarn 8 Muck bei vorheriger 
Einsendung des Betrages, für die Länder des Weltpostvereins 
0 Mark. 
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Feuerwehr-Verband der Rheinprovinz. 

Wir teilen allen Wehren unseres Verbandes 
trauernden Herzens mit. dass unser lieber Freund 
und treuer Kamerad 

Herr Eduard Fremerey 
Oberbrandmeister der freiw. Feuerwehr in Eupen, 

Inhaber des Feuerwehr-Erinnerungszeichens, 
Mitglied des Verbands-Ausschusses, 

am 17. Januar entschlafen ist. Der Heimgegangene 
war Gründer und erster Leiter der Wehr Eupen 
und seit 10 Jahren eifriger Mitarbeiter im Ausschuss 
des Verbandes, um dessen Förderung er sich grosse 
Verdienste erworben hat. Wir betrauern den Ver- 
lust eines edlen Mannes von vornehmer Denkungs- 
weise und biederem Charakter, der durch seine 
Herzensgüte sich in vollem Maße die Liebe und 
Anerkennung der rheinischen Kameraden erworben 
hat. Wir alle werden sein Andenken immerdar 
in hohen Ehren halten. 

Düren, 18. Januar 1912. 

Der Ausschuss 

des Jeueewehp-Verbandes der Rheinprovinz. 
1737 Dietzler, Verbands-Vorsitzender. 

1 Schmitz &C§ Höchst a/M.B 

FeuerlösiV -Armaturen 
Metall Gießerei 

1726 
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Spezialfabrik für Fenerlösciigeräte u. Armataren - gegr. 1832. 

Steiner & Keller, Uniiarmfabrlh 

Gegr. 1878. K Öl II. Gegr. 1878. 
Spezialabteilung: 

UniforfflansFüstimg m Feuerwehren ed Sanitätskolonnen. 
Präm mit gold. Med. Feuerw.-Ausst. Rheydt. 

Seit 30 Jahren vertragsmÖssige Lieteranten der Berufs- und 
Freiw. Feuerwehren der Stadt Köln. 

Auf Wunsch kostenlose Offerte mit fertigen Musterstueken. 
Rheinische Vorschrift. Westfälische Vorschrift. 

ÜBE 

C. Thorn, Elberfeld 
Spezial-Geschäft in Feuerwehr-Artikeln 

empfiehlt in solider und sauberer Ausführung 
sämtliche Personalausriistungen, besonders 
Helme in jeder Ausführung, Gurte und Beil- 
tasclien, Beile, Leinen, Karabinerhaken, 
Laternen, Fackeln, Hakenleitern, Sehlehe- 
leitern, Dachleitern, Schlauclihaspel und 
Gerätewagen in verschiedenster Ausführung, 

llauchschutz- und Kettungsgeräte. 

Hakenleitern mit hohlem Hauen aus Mannesmann-Stahlrohr 
ungemein leichtes Gewicht. 

Ausrüstungen für Sanitäts-Kolonnen. 
 Man verlange Preislisten   1077 

EIBE 

Buchdruckerei 

Fernsprecher JÛ 145*. 000 von f^ "ÌF 
Barmen, Altermarkt 21. 

Akzidenz- H Druckerei. 

GescnmacKvolle und saubere Antertigung von -«■ -*■ 
«ssss Drucksachen aller Art. 

I *** Schlauch- 

Reparatur - Mittel 

Ohne Ziglm, Mn Z-igtin. 

„OriginaRZiglin“ 
ist das Beste. 

Schlauch-h'aDrik Albert Ziegler 
Giengen a. Brenz. ictu 

Zur Alarmierungbei Bränden 

empfehle elektrische Feuer- 
wehr - Syrene. Hörweite 2000 m 
für Gleich- odei Drehstrom. 

Wilh. Zilles 
Rheydt, Kaiserstrasse 75/77 

■ 7.73 Telephon 367. 

Bei einer behördlich aner- 
kannten Werksfeuerwehr ist 
die Stelle de? 

Feuerwehr-heldwebels 

zu besetzen. 
- — Bewerber, welche das 

Schlosserhand werk erlernt haben 
und längere Zeit bei einer 
grösseren Berufs-Feuerwehr als 
Oberfeuerwehrmänner tätig 
waren, sowie auch sonst iiber 
die erforderlichen Kenntnisse 
11. Erfahrungen verfügen, wollen 
ihre Gesuche nebst ausführlichem 
Lebenslauf und Zeugnisab- 
schriften unter Angabe ihrer 
Gehaltsansprüche unter L. R 77 
an den Invalidmulank Kauowitz 
einreichen. :73s 

Reserviert für die Firma 

Poensgen, Scneibler & Co. 
G. in. b. II., Gemünd (Eifel) 

Fenerwehrgerätefabrik 
Leiterbau etc. 

£ser heutigen Nummer 
ist eine Beilage der Firma 
F. A. Körner, A-enerwelir 
buchhandlung in Leipzig, 
Neudniherst'nße 15, beige- 
lügt, welche wir der Bkachtuifg 
üer Leser empseÄen 1134 
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